Erſcheint wöchentlich einmal, Sonntags 
Zu beziehen durch die Austräger und Straßen verkäufer. — 
Bei Poſtbezug nach auswärts einſchließlich Zuſtellungsgebühr 
vierteljährlich 1.35 Mk. — Bezugspreis für Mitglieder des 
Deutſchen Vereins für Lodz u. Umgegend und der ihm körper⸗ 
ſchaftlich angeſchloſſenen Vereine 90 Pf. für das Vierteljahr. 
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Blatt des 


külſchen Vereins füt 


und der Deutschen Selosthiſſe. 


fir. 29 


Die Zukunft des deutſchen Vulks⸗ 
ſchulweſens in Polen. 


Die Bildung einer deutſchen Schulgemeinde in Lodz. 


In deutſchen Kreiſen Polens beſchäftigt man ſich ſeit län⸗ 
gerer Zeit mit der durch die Wiederaufrichtung des polniſchen 
Staates notwendig gewordenen Neuregelung des deutſchen Volks⸗ 
ſchulweſens. Es war bisher nicht möglich, über die vorbereiten⸗ 
den Arbeiten öffentlich zu berichten, jedoch Tann mit voller Ueber: 
zeugung geſagt werden, daß die Vorarbeiten zur Neugeſtaltung 
des Schulweſens ſich im Rahmen der Wünſche und Forderungen 
der Deutſchen in ganz Polen bewegten, daß insbeſondere die 
am 10. Dezember in großer öffentlicher Verſammlung in Lodz 
von 2000 deusihen Männern und Frauen geſaßte Entſchließung, 
in der u. a. gefordert wurde „das Recht an der Erhal⸗ 
tung, Entwicklung und Verwaltung der niede⸗ 
ren, mittleren und höheren deutſchen Schulen 
im Lande“ keinen Augenblick aus den Augen verloren wurde. 
In der Zwiſchenzeit wurde auch an dieſer Stelle in einem 
längeren Aufſatz „Die Zukunft der deutſchen Volksſchule in Po⸗ 
len“ auf die Wichtigkeit einer baldigen Löſung der deutſchen 
Schulfrage hingewieſen, gegen unzeitgemäße Projekte Stellung 
genommen und wurde dagegen die grundlegende Forderung der 
deutſchen Volksöffentlichteit in Polen zum Ausdruck gebtacht. 

Mittlerweile hat ein großer Teil der deutſchen Landesein⸗ 
wohner ſeinem Willen auf Erhaltung der deutſchen Schule un⸗ 
zweideutig Ausdruck gegeben. In vielen Gemeinden wurden 
Entſchließungen gefaßt, die der Bildung von Schulge⸗ 
meinden oder Schulvereinen zuſtimmen, die, zu einem 
großen deutſchen Landesſchulverband zuſammengefaßt, Träger 
der künftigen deutſchen Volksſchule werden ſollen. Die Tagung 
einer Vertreterverſammlung dieſer Schulgemeinden ſteht bevor. 

Dieſe Vorgänge nötigten zur raſchen Einberufung einer Ver⸗ 
ſammlung in Lodz, damit auch hier die Schulfrage neu ins 
Rollen kommt. Zu dieſem Zweck wurde für den vergangenen 
Donnerstag abend zu einer Verſammlung in die Aula des 
Deutſchen Gymnaſiums eingeladen. Zwiſchen Einberufung und 
Abhaltung lag ein etwas kurzer Zeitraum, außerdem hat wohl 
auch die für Verſammlungen ungünſtige Sommerzeit dazu bei⸗ 
getragen, daß der Beſuch nicht ſo ſtart als bei ſonſtigen, ſelbſt 
minder wichtigen deutſchen Veranſtaltungen war, 

Herr Generalſekretär Flierl hielt den einleitenden Vor⸗ 
trag. Er ſchilderte in umfaſſender Weiſe die durch die neuen 
politiſchen Verhältniſſe geſchaffene Lage der deutſchen Schule 
und die verſchiedenen Möglichkeiten, die vorhanden waren, mehr 
oder weniger zufriedenſtellend ihre Sicherheit für die Zukunft 
zu verbürgen. Die meiſten ſeiner Mitteilungen über ſtattge⸗ 
fundene Vorverhandlungen, ursprünglich aufgetauchte Pläne, die 
zu einer unvollkommenen Löſung der Schulfragen geführt hätten, 
und über die Grundform, auf die man ſich nun im ganzen Land 
geeinigt hat, waren den Beſuchern neu und erweckten großes 
Intereſſe. Wir werden nach Möglichkeit in einer ſpäteren Aus⸗ 
gabe unſeres Blattes noch darauf zurückkommen. Der Redner 
ſtellte ſich auf den Boden der Schulgemeindegründun⸗ 
gen, die, vereinigt, als deutſcher Landesſchulverband die Ver⸗ 
waltung der deutſchen Schulen übernehmen und ihre Rechte 
wahrnehmen ſollen. Mit größtem Nachdruck betonte er, daß es 
außerordentlich wichtig ſei, daß durch bindende Abmachungen 
zwiſchen der deutſchen Verwaltung und vem Staatsrat den deut⸗ 
ſchen Einwohnern Polens das Recht auf die Unterhal⸗ 
tung ihrer eigenen Schulkaſſen verbürgt wird, daß 
Sicherheiten gegeben werden, die eine Doppelbeſteuerung 
der für die deutſche Schulgemeinde Zahlenden ausſchließen, daß 
ferner eite Möglichkeit geſchaffen wird, die allen deutſchen Lan⸗ 
deseinwohnern den Beitritt zur deutſchen Schulgemeinde 
zur Pflicht macht, und ſchließlich, daß der künftige polniſche 
Staat ebenſo wie an die polniſchen auch an die deutſchen Schulen 
die aus den 


allgemeinen Steuern des Landes aufgebrachten 
Staatszuſchüſſe entrichtet. Ohne dieſen Staatszuſchuß 
wären viele deutſche Schulen gefährdet. Dieſe Forderungen ſeien 
bei den zuſtändigen Stellen mit Nachdruck vertreten worden. Er 
wies zum Schluſſe auf die Notwendigkeit hin, daß die ganze 
deutſche Oeffentlichkeit in kraftvoller Weiſe ſich der deutſchen 
Schule annimmt. Nur wenn dies geſchieht, könne man beruhigt 
in die Zukunft blicken. 

Nach ihm 
haus. Er führ 
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3. Jahrgang 


die unverzügliche Bildung der Lodzer deutſchen Schulgemeinde, 
indem er dabei betonte, daß die neue Gründung nur mit dazu 
dienen würde, daß die Deutiben. die überall zu den ſtaats⸗ 
erhaltenden Elementen gehörten, ſich auch in Polen aus 
freiem Antrieb als gute polniſche Staatsbürger betätigen. 

Nach ihm ergriff Herr Paſtor Gerhart das Wort. In 
kraftvoller Weiſe trat er für die deutſche Schule ein. Er nannte 
es notwendig, daß um dieſer Sache willen alle ſonſt vorhan⸗ 
denen Gegenſätze innerhalb der deutſchen Geſellſchaft überbrückt 
werden müſſen, Die) Schule ſei Gemeingut aller, ihr Niedergang 
und Verluſt wäre für alle das Schlimmſte. Die Lage ſei ernſt, Ge⸗ 
witter drohen herauf. In weiten Kreiſen habe man den Ein⸗ 
druck, daß die deutſche Schule bedroht ſei. Umſomehr ſei es not⸗ 
wendig, ſich zuſammenzutun und für ſie einzutreten 

Nach der Verleſung der für die Gründung von Schulgemein⸗ 
den ausgearbeiteten Satzungen und eines an die deutſche Schul⸗ 
verwaltung gerichteten Antrages, in dem die wichtigſten deut⸗ 
ſchen Forderungen feſtgelegt find, wurde von den Verſammelten 
die Bildung einer Schulgemeinde einſtimmig 
beſchloſſen. Die Wahlen für ihren Vorſtand wurden vor⸗ 
genommen. Vorgeſchlagen wurden folgende Herren: Paſtor 
Gerhart, Direktor Hauptmann, Gymnaſiallehrer Gün⸗ 
ther, der Vorſitzende des Deutſchen Vereins Adolf Eichler, 
Redakteur Flierl und Arbeiterſekretär Neumann. Herr 
Paſtor Gerhart bat darum, das ihm zugedachte Vorſtandsamt 
Herrn Paſtor Dietrich anzutragen, der zur Zeit nicht in Lodz iſt. 
Die Verſammlung ſtimmte den Vorſchlägen zu. Herr Flierl gab 
noch bekannt, daß ein Sitz im Vorſtand für einen Vertreter 
aus Fabrikantenkreiſen freigehalten iſt. Der gewählte Vorſtand 
hat das Recht der Hinzuwahl. Die einzelnen Aemter wird er 
unter ſich verteilen. 
beſchluſſes durch eine Neihe von Teilnehmern wurde die Ver⸗ 
ſammlung geſchloſſen. 


ri >. 2 2 vr 4 er 
Ein Feſttag in Königsbach. 
Die Feier der Grundſteinlegung der evangeliſchen 
Kirche und Schule. 

Eine feſtlich geſtimmte Menge verſammelte ſich am Sonntag 
nachmittag zur Feier der Grundſteinlegung der evangeliſchen 
Kirche und Schule in dem aus Schutt und Aſche zu neuem Leben 
aufgeblühten Dorf Königsbach. Die Ortseinwohner, alt und 


jung, nahmen faſt vollzählig an der Feier teil, aus den benach⸗ 


aba 


barten Dörfern, ebenſo aus Lodz und Pabianice waren Gäſte er⸗ 
ſchienen, Freunde der vom Kriegsſturm ſchwer heimgeſuchten 
Königsbacher Kolonijten und ihres ſchönen Werkes, das fie im 


Vertrauen auf eigene Kraft, ſtammes⸗ und glaubensbrüderliche 


Hilfe und zu ihres Gottes Ehre in Angriff genommen haben. Die 


Mauern des Kirchleins und der durch einen Zwiſchenbau mit ihm 
verbundenen Schule ragen bereits über Mannshöhe empor, am 
Sonntag lagen ſie im Feſtſchmuck. 

Die Feier begann nach 4 Uhr. Die aus Lodz und Warſchau 
anweſenden Ehrengäſte ſchritten von der bisherigen Schule aus⸗ 


gehend im Zuge nach der Kirche. Der aus Königsbacher jungen 


Leuten beſtehende Chor unter Leitung des Kantors Kajnath 
ſang das Eingangslied; Herr Paſtor Schmidt aus Pabianice, 
der zugleich Ortspfarrer von Königsbach iſt, hielt die Lithurgie, 
betete mit der Gemeinde um das Gelingen des Baues und hielt 
darauf die Weihe rede. Der Text 1. Kor. 3, 11 lag ihr zu⸗ 
grunde.“ 

„Einen anderen Grund kann niemand legen außer dem der 
gelegt iſt, welcher iſt Jeſus Chriſtus.“ Und: Pf. 118, 25. O Herr 
hilf! o Herr laß wohlgelingen!“ \ 

„Liebe Feſtgemeinde! Ein großer Freudentag ift heute für 
euch gekommen: Der Tag der Grundſteinlegung zu der hier zu 
erbauenden Kirche! Feſtgäſte ſind von nah und fern gekommen. 
um an eurer Freude teilzunehmen. Herzlich danke ich ihnen für 
das große Intereſſe, das ſie der Königsbacher Schulgemeinde ent⸗ 
gegen bringen! 

Wenn Hier ein neues Bethaus ſerſtehen ſoll, jo blicken wir 


in die Vergangenheit zurück und gedenken an das alte 


Bethaus, das über 100 Jahre hier geſtanden. Da treten 


und 9. Dezember des Jahres 1914. Da ſtand das 
alte Bethaus in Flammen! Mit tiefem Weh im Her⸗ 


Nach der Unterzeichnung des Gründungs⸗ 


iſt dieſer Bau beſtimmt: Hier ſoll eine Gemeinde des Herrn 
ſich zu ihren Gottesdienſten verſammeln, hier will der große 
Gott, den aller Himmel Himmel nicht faſſen kann, Wohnung 
nehmen! Dieſer äußere Bau iſt zugleich ein Sinnbild von großen 
geiſtlichen Dingen, die hier geſchehen ſollen. Indem wir hier 
den Grundſtein legen, wollen wir dem Gedanken Aus⸗ 
druck geben: „Einen anderen Grund kann niemand legen außer 
dem, der gelegt iſt, welcher iſt Jeſus TChriſtus,“ Von den Harzer 
Burgen wird erzählt, daß man, um dieſelben unzerſtörbar zu 
machen, einen lebendigen Menſchen in dieſetben hineingebaut hat. 
Wir wollen Jeſum Chriſtum, den Sohn Gottes, als Grundſtein 
in unſere Kirche hineinlegen! Auf ihm ſoll ſich dieſe Gemeinde 
immer wieder erbauen, auf ihm als ihrem Fundamente ruhen! 
Darum muß nicht bloß dieſe Kirche äußerlich gebaut werden, 
ihr ſelber ſollt Tempel des lebendigen Gottes werden, in welche 
Thriſtus als Grund gelegt worden iſt. 

Wie darum hier der alte Bau völlig niedergeriſſen, Ge⸗ 
röll und Unrat fortgeſchafft, der alte Boden ausgegraben wer⸗ 
den mußte, ſo muß auch in euch der alte Bau des natürlichen 
Menſchen abgetragen, es muß die alte Sünde hinweggetan, es 
muß mit den alten fündigen Gewohnheiten gebrochen werden; 
es müſſen dann eure Herzen nach einem Halt, einem Ruheort 
ſich ſehnen, wo ſie Ruhe finden, das iſt Jeſus der Gekreuzigte. 
Er hat unſere Sünden abgebüßt, dafür unſere Sünden genug⸗ 
getan, uns mit Gott verjöhnt. In ihm findet unſer Herz Frie⸗ 
den. „Denn unſer Herz iſt unruhig, bis daß es Ruhe findet 
in dir, o Gott“, hat einſt ein großer Kirchenvater geſagt. Unſer 
Herz jauchzt dann: „Ich habe nun den Grund gefunden, der 
meinen Anker ewig hält. Wo anders als in Jeſu Wunden, da 
lag er vor der Zeit der Welt; der Grund, der unbeweglich ſteht, 
wenn Erd und Himmel untergeht.“ Aber nicht bloß die Grund⸗ 
legung, ſondern auch der weitere, hier aufzuführende Bau hält 
uns eine gewaltige Predigt: Wie auf dem Fundamente der 
ganze Bau ruht, ſo ſoll ſich auf Jeſu Chriſti unſer ganzes Leben 
aufbauen; in allen unſeren Nöten und Verſuchungen finden wir 
in ihm göttliche Kräfte, die uns ſtärken; für unſere Arbeit 
kommt ſein Segen auf uns herab. So trägt er uns mit ſeiner 
allmächtigen Hand durchs ganze Leben. 

Indem wir heute den Grundſtein legen, ſteht ſchon der 
ganze Bau vor unſeren Augen. Damit er uns gelinge, muß 
das Flehen zu Gott emporſteigen: O Herr hilf; o Herr laß wohl⸗ 
gelingen! Denn von Gott kommt alles Gedeihen und Gelingen! 
Er wolle helfen, daß die Bauleute dieſen Bau untadelig aus⸗ 
führen, und ſie vor allem Unglück und Unfall bewahrt bleiben 
möchten! Gott wolle helfen, daß aber nicht bloß hier 
unter uns ein Heiligtum aufgebaut werde, ſondern daß wrr 
[lebendige Steine am geiſtlichen Tempel, wir 
alle heilige Kirchlein, in welchen Gott ſelber 
wohnt, wir alle Behauſungen Gottes werden 
möchten! Dazu helfe uns Gott!“ 

Nach wiederholtem Gebet und Geſang hielt, einem beſonde⸗ 
ren Wunſche der Königsbacher Gemeinde entſprechend, Herr Gou⸗ 
vernementspfarrer Lic. Althaus die zweite Feſtpredigt. Nöm. 
1, V. 16 lag ihr zugrunde. Sie hatte ungefähr folgenden Inhalte 

„Die beſte Predigt, die heute gehalten wird, die haltet ihr 
ſelbſt, liebe Brüder und Schweſtern in Königsbach. Denn Das 
Werl, das ihr beginnt, iſt eine unüberhörbare Predigt. Und auch 
dieſer Platz, auf dem wir ſtehen, ſpricht laut und eindringlich. 
Hier bauten eure Voreltern, die aus der alten Heimat ausgewan⸗ 
[dert waren, um hier den Wald zu roden und das Feld urbar 
zu machen, ihren Betſaal auf, hier empfingt ihr die heilige 
Taufe, wurdet ihr konfirmiert, hier hörtet ihr Gottes Wort und 
holtet euch Troſt, wenn Unglück über euch kam, hier wurden eure 
Toten geſegnet, die draußen liegen auf dem Gottesacker, deutſche 
Saat im fremden Land. Dieſer Platz predigt von den Dezember⸗ 
tagen des Jahres 1914, in denen die Brandfackel des Krieges aus 
Kies: Hand der abziehenden ruſſiſchen Soldaten in eure Häuſer 
und in euern Betſaal flog und ihr heimatlos und flüchtig wurdet, 
| — das Wort auf den Lippen: mein Gott, warum? Davon pre 
digt dieſer Platz, daß ihr leiden mußtet, weil ihr evangeliſch 
und deutſcher Herkunft ſeid. Aber er predigt auch von euerm 
Aufatmen, als nach bitterſten Erlebniſſen die deutſchen Soldaten 


| 


zwei ſchreckliche Tage vor unſere Augen: Der 8. | kamen, Brüder aus der alten Heimat, und den letzten Rejt euzer 


Habe ſchützten, als ihr unter deutſchem Regiment an den Wieder⸗ 
aufbau eures Dorfes gehen konntet. Wie oft habt ihr Gott dafür 


ſprach Hert Gouvernementspfarrer Lic. Alt- zen, mit Tränen in den Augen jaht ihr es brennen: es war gedankt! 
te den Verſammlungsbeſuchern die Zeit der euch, als es in Schutt und Aſche ſank, als ob ein Stück euers 


Das weiß ich, daß es euch leine Ruhe ließ jeit dem 8. Dezem⸗ 


Schulkämpfe am Ausgang der letzten Revolution in Erinnerung, eigenen Herzens von euch losgeriſſen würde! Wie manche Träne ber 1914, ſeit euer liebes altes Bethaus in Flammen aufging. 


wo es nur der Entſchloſſenheit und dem Mannesmut der deut: | 
ſchen Bürger non Lodz zuzuſchreiben war, daß die deutſchen Schu⸗ 
len ihre eigenen Schulkaſſen erhielten und dadurch erhalten blie⸗ 
ben. Von dieſem Beiſpiel ausgehend, kam er auf die Gegenwart 


u ſprechen, unterſtützte die Ausführungen des Vorredners, wies 
5 t 


auf die hohe Bedeutung des in Angriff genommenen Werkes 
und ſchloß mit einem Exrmunterungsruf an die Verſammelten, 
die Schulgemeinde in Lodz ins Leben zu rufen. 

Auf einen Vorſchlag aus der Verſammlung übernahm Herr 
Flierl die Leitung der Verſammlung. 


An der Ausſprache beteiligte ſich zunächſt Herr Kreisſchul⸗ 


inſpektor Günther, der in längerer Rede die grundlegenden 
Gedanken des erſten Vortrages unterſtrich, weitere Erläute⸗ 


rungen und verſchiedene auf die Befugniſſe des künftigen Landes⸗ 
ſchulgerbandes bezügliche Aufklärungen gab, Auch er empfahl und immerdat unter deinem Schutze ſteten. 


it dann noch in der erſten Zeit nach dem furchtbaren Brande eller Kirchlein mußlet ihr haben. Die Häuſer kamen wieder 
eures Dorfes gefallen, als wir in den Häuſern Gottesdienſte der hoch. Nun ſehntet iht euch nach euter Kirche. Und ihr habt 
hielten! Heimatlos fühltet ihr euch da, bis der heutige große ſie euch etwas koſten laſſen. Gott ſei Dank, daß es heute wieder 
Tag gekommen, an welchem die Grundſteinlegung zu eurer Kirche Menſchen gibt, die auch für Gottes Wort etwas zu opfern bereit 
ſtattfinden fol, Da leuchtet helle Freude auf allen Geſichtern. find. Daß euch ſein Wort teuer iſt, köſtlich und herrlich — das 
Bevor ihr eure eigenen Häuſer erbaut, legt ihr heute den Grund⸗ predigt dieſer Bau. Und dann das andere Gewaltige: Ich ſchäme 
ſtein zum Gotteshauſe! Es iſt das ein ſchöner Beweis dafür, mich des Evangeliums von Jeſus Chriſtus nicht. 
daß ihr Gott mehr liebet als euch ſelbſt. Lieber Brüder und Schweſter! Ihr jeid Schwaben und jeib 
In Gottes Namen wollen wir heute den Grundſtein zur ſtolz darauf. Als wir im Dezember hier in eurem Bethäus lein 
neuen Kirche legen. Da ſteigt in uns das Gebet zu Gott empor: beieinander waren, da riefet ihr mir zum Schluſſe zu: Grüßen 
Laß, o Herr, dies Haus einen feſten, foliyen Bau werden, der Sie Württemberg, die alte Heimat, aus der die Väter Sitte und 
noch künftigen Geſchlechtern verkündigen möge, daß hier eine [Art und den teuren evangeliſch⸗lutheriſchen Chriſtenglauben mit⸗ 
Gemeinde aus Liebe zu Gott dieſen Bau aufgeführ! hat! Laß. brachten. Und ich habe dann Württemberg gegrüßt. Und es hat 
dieſen Bau unter deinem Schutz errichtet und vollendet werden euch, feine treuen Söhne, wiedergrüßen laſſen und euch Zeichen 
Zu großen Dingen ſeiner brüderlichen, nein mütterlichen Gemeinſchaft geſandt. 
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Was verbindet euch am tiefſten mit dem alten Schwaben⸗ 
lande? Dieſes, was der ſchwäbiſche Wahlſpruch enthält: Furcht⸗ 
los und treu. Und das iſt es, was Paulus ſagt: Ich ſchäme mich 
des Evangeliums von Jeſus Chriſtus nicht. Wenn der ſchmucke 
Turm des Kirchleins erſt ins Land ragen wird, er ſoll eine mäch⸗ 
tige Predigt ſein: Wir Königsbacher ſchämen uns des teuren 
Evangeliums nicht. 

O, viele ſchämen ſich ſeiner heute. Wißt ihr, das Epange⸗ 
lium von Jeſus Chriſtus iſt dem Menſchen von Natur gar an⸗ 
ſtößig, denn ſein erſter Satz lautet: An mir und meinem Leben 
iſt nichts auf dieſer Erd. Unſere ſtolze Zeit wird von dem Evan⸗ 
gelium tief durchſchaut, ihr ſeid ja arm und elend, jämmerlich 
blind und bloß. Wer das ſagt, den hört man nicht gerne laut 
reden. 

Und doch — wir, die wir das Evangelium kennen, wie könn⸗ 
ten wir uns ſeiner ſchämen? Je länger wir unter dem Drucke 
dieſer entſetzlichen Zeit ſtehen, deſto größer wird es, daß wit 
die ſüße Frohbotſchaft unſeres Gottes haben, dieſes Evangelium 
mit ſeinen himmelhohen Troſtworten von dem Vater, der uns 
ſucht, ob wir ihm auch entliefen. Wenn ich mir das klar mache, 
was es in dieſer Zeit bedeutet, an Gottes Huld glauben dürfen 
und dann fehe, daß mir das Evangelium das Recht dazu gibt, 
dann ift meine Seele voll Jubels und ich weiß: das Evangelium 
gehört nicht unter die Bank, ſondern mitten in unſere Zeit hin⸗ 
ein. Und wir wollen es hinausrufen und hinausläuten und 
hinausſingen in unſere Welt: Wir ſchämen uns dieſes Evange⸗ 
UHiums nicht. Es tut das größte an uns — es rettet uns — hier 
aus der Verwirrung der Zeit und dort ewiglich. 

Liebe Brüder und Schweſter! Die alte deutſche Heimat iſt jetzt 
mehr denn je mit ihrer Liebe bei euch. Und wenn erſt der 
Krieg zu Ende iſt, dann wird es ein reger Austauſch der Liebe 
und Gemeinſchaft ſein zwiſchen uns im alten Vaterland und euch, 
unſeren Brüdern hier draußen. Viel werden wir euch gern 
geben. Aber heute möchte ich das andere ſtark betonen: was wir 
von euch empfangen. Das iſt der Eindruck, wie heilig Menſchen 
ihr Glaube und ihr Volfstum werden kann. Das werde ich nie 
vergeſſen, wie wundervoll bei euch die Treue zu beidem ſich er⸗ 
hob. Dann erſt beſitzt man ein Heiliges ganz, wenn man um 
es litt. Ihr habt 1914 um eures Glaubens und um eurer Ge⸗ 
betsſprache willen gelitten. Gott vergeſſe es euch nicht. Er 
ſegne euch reichlich und laſſe hier ſein heilig Wort für Geſchlechter 
hinaus Brot des Lebens ſein.“ 

Nach Gebet und Lied bat Herr Paſtor Schmidt den Vertreter 
ves evangeliſch⸗augsburgiſchen Konſiſtoriums in Warſchau, Herrn 
Pfarrer Geißler, um Verleſung der Bauurkunde. Der Wort⸗ 
laut derſelben ijt bereits in der letzten Ausgabe der „Deutſchen 
Poſt“ veröffentlicht worden. Unterzeichnet wurde die Urkunde 
von dem Ortspaſtor, den Ehrengäſten und den Mitgliedern des 
Königsbacher Bauausſchuſſes. Herr Paſtor Schmidt vollzog 
die Weihe des Grundſteins, vollführte die erſten drei Hammer⸗ 
ſchläge, worauf die Ehrengäſte das gleiche taten. Es ſprachen 
Wünſche aus oder ſagten Merk⸗ und Bibelſprüche die Herren: 
Pfarrer Geißler als Vertreter des Konſiſtoriums, Pfarrer 
Dietrich und Pfarrer Meyer als Vertreter der Lodzer Jo⸗ 
hannisgemeinde, Pfarrer Eyth, Neuſulzfeld, Gouvernements⸗ 
pfarrer Lic. Althaus, als Vertreter der Behörden die Herren 
Poligeipräſident Dr. Löhrs, Oberregierungsrat v. Berner 
witz, Landrat Rittmeiſter v. Keſſel, Negierungsbaumeiſter 
Schräder, Kreisſchulinſpektor Günther, Forſtmeiſter 
Heyer, als Vertreter des Deutſchen Vereins für Lodz und Um⸗ 
gegend die Herren Eichler und Flier l, Baumeiſter Arndt 
und aus Königsbach Kirchenvorſteher Egler und die Mitglie⸗ 
der des Bauausſchuſſes. 

Nach dem eindrucksvollen Akt ergriff Herr Pfarrer Geiß⸗ 
ler das Wort. Er überbrachte die herzlichſten Segenswünſche 
des Herrn Präſidenten des evangeliſch⸗augsburgiſchen Konſiſto⸗ 
riums, Grafen Poſadowſky, der aus wichtigen Anlaß im letz⸗ 
ten Augenblick verhindert worden iſt, an der Feier teilzunehmen. 
Dann machte er die Mitteilung, daß das Konſiſtorium beſchloſſen 
habe, aus ihm zur Verfügung ſtehenden Mitteln, die als Ertrag 
einer in Deutſchland veranſtalieten Kirchenkollekte zugunſten der 
ewangeliſchen Kirche Poiens hierher gefloſſen find, Königsbach 
10 000 Mark zuzuwenden, Diefe glaubensbrüberlige Hilfe be⸗ 
euge, daß man in Deuiſchland der Brüder in Polen nicht ver⸗ 
geſſen habe, fie bezeuge ferner, daß man das evangeliſche Deutſch⸗ 
tum in dem neuerſtandenen Staate Polen nicht als verloren be⸗ 
trachtet. Daran knüpfte Herr Pfarrer Geißler herzliche Worte 
der Ermunterung zum treuen Feſthalten am evangeliſchen 
Glauben und deutſcher Art an die Königsbacher Koloniſten. 

Herr Poligeipräſident Dr. Lührs teilte mit, daß er aus den 
Mitteln des Kaiſerlich Deutſchen Polizeipräſidiums eine Beihilfe | 
von 1000 Mark bewilligt habe, er überbrachte ferner Grüße und 
Wünſche des früheren Poltzeipräſidenten von Lodz. Geheimrat 
v. Oppen, der dem Bauausſchuß eine Spende überreichen wolle. 
Ein gleiches werde er aus ſeinen perſönlichen Mitteln tun. Das 
ſoll den Königsbachern eine Erinnerung an die beiden deutſchen 
Polizeiprüſidenten von Lodz während des Weltkrieges fein. 

Darauf hielt Herr Paſtor Schmidt die Schlußrede. Er 
freue ſich der Teilnahme, die von allen Seiten dem Aircben 
entgegengebracht wird. Wer habe fie erwarten Dürfen, wer habe 
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von Königsbach früher etwas gewußt? Insbeſondere dankte er geworden. Der Getreidehandel, der ſich in den Händen der Ads 
dem Vertreter des Konſiſtoriums, Herrn Pfarrer Geißler, dem ligen als Großgrundbeſitzer vereinigte, ging über die baltiſchen 


Herrn Polizeipräſidenten, den andern Vertretern der Behörden, 
dem Guſtav⸗Adolf⸗Verein in Leipzig, der Unterſtützungskaſſe, den 


Ehrengäſten und Freunden des Kirchbaues. Er und die Königs⸗ 


bacher werden mit nie verlöſchendem Danke der ihnen gebrachten 
Hilfe gedenken. Seine Worte Hangen aus in dem Wunſch, Gott 
möge es fügen, daß die Kirche in Königsbach für alle Zeiten ein 
Hort evangeliſchen Glaubens und deutſcher Sitte bleiben möge. 
Nach einem gemeinſamen Gebet ſang die Gemeinde das alte 
Lutherlied „Ein ſeſte Burg iſt unſer Gott“, begleitet vom Andrze⸗ 
jewer Poſaunenchor, der durch ſeine Mitwirkung die Feier ver: 
ſchönen half. Damit erreichte die denkwürdige Feier ihr Ende. 


Polen als Koloniſationslaud. 
Die Verdienſte der deutſchen Einwanderer. 


Im „Handbuch für Polen“, das von der Landeskund⸗ 
lichen Kommiſſion beim Generalgouvernement Warſchau 
herausgegeben wird und in Kürze bei Dietrich Reimer in 
Berlin erſcheinen ſoll, hat Dr. H. Praeſent das Kapitel 
„Beſiedelung und Bevölkerung“ bearbeitet. Es heißt 
dort u. a.: 5 


Ueberſchaut man Polens geſchichtliche Exeigniſſe des Mittel⸗ 


alters und der Neuzeit im Hinblick auf die Entwicklung des Sied⸗ 


lungsweſens, ſo ſteht die Erkenntnis im Vordergrund, daß das 
ganze Gebiet in hervorragendem Maße ein Koloniſations⸗ 
land iſt. Zahlloſe innere und äußere Zwiſtigkeiten hinderten 
das polniſche Volt, alle wirtſchaftlichen Schwierigkeiten aus ſich 
ſelbſt heraus zu überwinden und entſcheidenden Anteil an der 


Art und Form der Beſiedelung ſeines Landes zu nehmen. In 
zwei jahrhundertelangen Perioden wurden fremde Siedler 
aus dem Weſten gerufen, um das polniſche Arland zu 
roden. Es iſt viel zu wenig bekannt, welche große Bedeutung 
der deutſche Bauer als Kolmijator polniſcher Erde im 
13. und 14. Jahrhundert und vom 16. Jahrhundert an gehabt 
hat, viel zu wenig gewürdigt, welche entſcheidende Rolle der 
deutſche Weber bei der Entwicklung polniſcher Induſtrie⸗ 
ſtädte im verfloſſenen Jahrhundert gejpielt hat. 

Bis zum 12. Jahrhundert müſſen wir die Periode rechnen, 
in der die urſprüngliche Naturlandſchaft Polens wenig verändert 
wurde, ſowohl was Anlegung von Kulturland als auch von 
Siedlungen betrifft. Zu Beginn des 12. Jahrhunderts gab es 
noch keine Städte im jetzigen Sinne, Siedlungen entſtanden 
zumeiſt an den uralten Handelswegen, die das Land durchzogen, 
Handelszentren lehnten ſich an größere Burgen und Schlöſſer an. 
Schwere innere Wirren und Thronſtreitigkeiten, die ſchlechte 
Lage der bäuerlichen Bevölkerung und das traurige Los der 
Leibeigenen zeigen Polen am Ende dieſer Periode auf einem 
Tieſſtand ſtaatlicher Entwicklung. Dazu hatte der Einfall der 
Mongolen in Polen im Jahre 1241 große Strecken verwüſtet. 
Alles dies waren günſtige Vorbedingungen für die große, lang⸗ 
ſam aber ſtetig ſich vollziehende Ein wanderung deut⸗ 
ſcher Koloniſten, mit der ein neues Zeitalter 
für Polen anbrach, eine Zeit der Umwandlung 
des Landſchaftsbildes, der Blüte des Landes 
und großen Wohlſtandes ſeiner Bevölkerung. 

Die Koloniſation, die ganz Norddeutſchland betraf, rückte 
allmählich weiter nach Oſten. Im 13. Jahrhundert dürfte die 
Vewegung ihren Höhepunkt erreicht haben, um im 14. Jahr⸗ 
hundert bereits abzuflauen. Die Klöſter gingen in der Be⸗ 
ſiedelung voran, die Fürſten und Großen des Landes folgten. 
Zahlreiche Dörfer wurden auf gerodetem Boden angelegt, faſt 
alle Städte wurden damals künſtlich und planvoll gegründet und 
meiſt mit Magdeburger oder Kulmer Stadtrecht 
beitiftet, das den deutſchen Anſiedlern, Handwerkern und Kauf⸗ 
leuten die in der Heimat gewohnten Freiheiten zugeſtand. Das 
deutſche Stadtrecht breitete ſich im 14. Jahrhundert im Gebiete 
zwiſchen den Flüſſen Drewenz, Weichſel und Narew und ſpäter 
füdöſtlich am Bug aufwärts aus. Der hauptſächlichſte B. weg⸗ 


grund für vie Gründung der vielen, auch kleinſten Städte mit 


veutſchem Recht war die erhoffte Vermehrung der fürſtlichen 
Einkünfte durch die Städte; denn die Verleihung deutſchen 
Rechts galt allgemein als das ſicherſte Mittel zum raſchen 
Emporkommen der Städte zu Reichtum und Wohlhabenheit. 

Es darf nicht überſehen werden, daß in dieſen Zeiten auch 
die polniſchen Bauern das ihrige zu der Hebung des Landes bei⸗ 
trugen, ja es wurden polniſche Bauern ſelbſt nach deutſchem Recht 
angeſiedelt, was zugleich eine Anſiedlung nach der bedeutend 
höher ſtehenden deutſchen Wirtſchaftsweiſe bedeutete. 

Um 1400 begann die deutſchfeindliche Stimmung, 
die ſich immer ſtärter fühlbar machte. Der Adel bekam die Ober⸗ 
hand gegenüber den Städten, die eingewanderten 
Bauern wurden nach und nach polonijiert ihre 
Freiheiten und Rechte wurden beſchnitten, ihr 
Volkstum drohte zu verſchwinden. Durch die Vervollkommnung 
der Bodenkultur in den vorangegangenen Jahrhunderten war 


Vom neuen deutſchen 

« * 
Meichskanzler. 
Mitgeteilt durch Gauner nementspfarrer Althaus. 

Exzellenz Michaelis iſt durch ſeine hervorragende Leiſtungen 
als preußiſcher Kommiſſar für die Vollsernährung in weiteſten 
deutſchen Kreiſen kein Fremdet mehr. Das alljeitige Vertrauen, 
mit dem man bieſen aufrechten, furchtloſen, tatfräftigen und un⸗ 
ermüdlichen Mann begrüßt, hat etwas in der gegenwärtigen 
ſchweren Zeit unendlich Erhebendes. Es mag uns Deutſchen 
allen ein Vorzeichen dafür ſein, daß unſer Volk den letzten 
ſchwerſten Abſchnitt des Krieges nicht in jämmerlicher Serie 
und -Feilſcherei, ſondern noch einmal mit der Charaktergröße 
Geſchloſſenheit des Auguſt 1814 durchleben wird! Möge wirk⸗ 
lich der neue Neichsfanzler det Führer werden, dem alle gerne 
und mit dem großen Vertrauen gehorchen, — der Hindenburg un⸗ 
jerer Reichsleitung, weit geſchieden von allem Parteidienſt und 
eben dadurch alle Parteien in ſeinen Bann zwingend. — 

Mit ganz beſonderer Bewegung haben die Ernennung von 
Exzellenz Michealis die engeren chriſtlichen Kreiſe un: 
leres Vaterlandes erfahren. Mit rückhaltloſer Freude 
ſahen wir längſt zu dieſem Manne auf, der aus ſeiner perſön⸗ 
lichen Frömmigkeit nie einen Hehl macht und auch nach ſeiner 
Berufung in höchſte Staatsämter die Fühlung mit der chriſt⸗ 
lichen Gemeinde und ihren ſchlichteſten Gliedern nicht gelockert 
hat. Wir deutſchen Chriſten wiſſen mit tiefem Danke an der 
Spitze unſerer Regierung nunmehr einen Mann, der mit Leiden⸗ 
ſchaft und Hingebung zugleich im Dienſte des Königs Jeſus 


nur von den ſtrategiſchen, politiſchen und wirtſchaftlichen Er⸗ 
eigniſſen des nächſten halben Jahres abhängig — ſo ſchickſals⸗ 
ſchwer ſie alle ſein mögen. Der Geiſt macht ein Volk. Welcher 
Geiſt unſer öffentliches Leben beherrſchen wird, die Klaſſen⸗ 
kämpfe und die Sozialpolitik, die Schule und die Bühne — das 
erſt iſt die Schickſalsfrage für Deutſchland. Wir grüßen es mit 
innerem Jubel als ein heilverkündendes Vorzeichen, daß in un⸗ 
ſeres Volkes Schickſalsſtunde ein Mann von tiefſtem chriſtlichen 
Ernſte, erfüllt von Jeſusgeſinnung und Glaubenskraft, die Zügel 
in die Hand nimmt. Damit iſt, für alle Augen fihtbar, da⸗ 
chriſtliche Panier über unſerem Volle wieder froh entfaltet. Das 


Zeichen, in dem allein wir ſiegen können über zerſetzenden 
Parteihabet und verzehrende Selbſtſucht der Stände, über 


welſche Sinnlichkeit und deutſche Schlaffheit, — dieſes Zeichen 
leuchtet heller denn je. Möge es denn vom Hauſe unſeres 
Reichskanzlers wie ein neues Geheimnis durch ganz Deutſchland 
weitergegeben werden: die ſtarken Wurzeln unſerer Kraft ruhen 
ſchließlich in der Begeiſterung großer geſchichtlicher Stunden wie 
des Auguſt 1914, nicht in der inneren Macht des Staatsgedan⸗ 
kens über die natürliche Selbſtſucht der Einzelnen; die ſtarken 
Wurzeln unſerer Kraft ruhen zuletzt in der ernſthaften Chriſt⸗ 
lichleit. Glaubensfreude und Bekennergeiſt mögen mit neuer 
Gewalt durch unſer Volt gehen! 

Exzellenz Michaelis ſteht an der Spitze der deutſchen chriſt⸗ 
lichen Studenten vereinigung, jener großen Bewegung, deren 
Ziel es iſt, „Deutſchlands ſtudierende Jugend für Jeſus“ zu ge⸗ 


Polen eins der wichtigſten Getreide erzeugenden Länder Europas 


Christus ſteht. Die Zukunft unferes Boltes iſt wahrhaftig nicht 


Häfen nach Weſten und erreichte eine hohe Vlüte. Die ſtarte 
Ausnutzung machte die Lage der Bauern im 16. Jahrhundert 
verzweifelt, die Bevölkerungszahl ging zurück. Auch die mit 
der Zeit ganz polniſch gewordenen Städte und Städtchen wur⸗ 
den zugunſten des Ades ſchwer geſchädigt. ö 

Die ungeſunden Und eine Beſſerung heiſchenden Verhält⸗ 
niſſe des Bauernſtandes im eigenen Gebiete und die politiſchen 
Geſchehniſſe in deutſchen Landen (30jähriger Krieg) waren die 
Urſachen für die zweite große deutſche Koloniſa⸗ 
tions bewegung, die ſich im 17. und 18. Jahrhundert voll⸗ 
zog und hauptſächlich auf das damalige Großpolen und Kuja⸗ 
wien erſtreckte. Unter den neuen Anſiedlungen ragen bejonders 
die ſogenannten Holländerſiedlungen hervor. Später 
ſchloſſen ſich auch Siedler von anderen Stämmen an, z. B. aus 
Brandenburg und Pommern, aber der Name „Hol⸗ 
länder“ blieb ihnen. Wiederum entſtanden ganze Dörfer auf 
früherem Urland, und auch Handwerker ſetzten ſich zwiſchen die 
polniſche Bevölkerung. Auch eine Reihe von Stadtgründungen 
en ſich nachweiſen oder ein neuer Zuzug in ſchon beſtehende 

tädte. 

Alles in allem war die Wirkung dieſer Koloniſativn auf 
das Siedlungsweſen der von ihr betroffenen Gegenden wieder⸗ 
um eine ganz bedeutende. Die Holländerdörfer retteten trotz 
Bedrückungen ihre völkiſche Eigenart bis zur Preußenzeit. Viele 
deutſche Bauern fielen jedoch auch der Poloniſierung anheim; 
Krieg, Peſt und Feuer haben im 18. Jahrhundert die Städte 
ſchwer heimgeſucht. Auch in der polniſchen Siedlungsgeſchichte 
läßt ſich das leider immer wiederkehrende Schickſal der Ko⸗ 
loniſten nur zu deutlich wiedererkennen: erſt gerufen, 
dann geduldet, ſchließlich bedrückt. 

Die zeitweilige Beſetzung des politiſch zerfallenen und drei⸗ 
mal geteilten Polen durch Preußen und Oeſterreich (1795—1807) 
brachte einen letzten neuen Zuzug deutſcher Siedler 
in das Land. Die zahlreichen deutſchen Dörfer, die man noch 
heute im Lande findet, verdanken im weſentlichen jener Zeit 
ihre Entſtehung. Sie wurden beſonders in den Kreiſen um 
Lodz und an der Weichſel in den Kreiſen Lipno, Rypin 
und Wloclawek neu angelegt; diesmal waren auch ſüd⸗ 
deutſche Koloniſten zahlreich beteiligt. Wiederum wurde 
viel Wald und dürrer Sandboden am Weichſeltal urbar gemacht, 
und deutſche Tatkraft zog tiefere Furchen mit dem Eijenpflug, 
um mit reicher Ernte belohnt zu werden. 

Das Ende des Großherzogtums Warſchau und der Wiener 
Kongreß im Jahre 1815 leiteten zur letzten Periode polniſcher 
Siedlungsgeſchichte über. In ihr ſtand die Um⸗ und Ausgeſtal⸗ 
tung der ländlichen und ſtädtiſchen Siedlungen im engſten Zu⸗ 
ſammenhang mit der Geſchichte des polniſchen Wirtſchaftslebens, 
das wiederum von den innerpolitiſchen Exeigniſſen abhängig 
war, Die Geſetze der ruſſiſchen Regierung der erſten Jahre nach 
dem Wiener Kongreß, ſowie die in letzter Linie durch die pol⸗ 
niſchen Auſſtände 1830/31 und 1863 veranlaßten Maßnahmen 
waren in ihren Einzelheiten von einſchneidender Bedeutung für 
das Siedlungsweſen. Der Bauernſchutz, die kulturelle Hebung 
der Landbevölkerung und die Bauernbefreiung 1864 waren von 
großer Bedeutung für die Entwicklung der Dörfer. Zahlreiche 
„Kolonien“ wurden neu angelegt oder erweitert, und Großgrund⸗ 
beſitz verfiel der Aufteilung. 

Ungleich größer aber waren die Wirkungen, die einige Ge⸗ 
jetze auf das ſtädtiſche Siedlungsweſen im letzten Jahr⸗ 
hundert hatten. Die faſt plötzlich einſetzende und mächtig ge⸗ 
förderte Großinduſtrie verurſachte ein weiteres Ausbreiten und 
fieberhaftes Wachſen mancher Städte. Die ins Rieſenhafte ges 
fteigerte Lodzer Textilinduſtrie beiſpielsweiſe verdankt 
ihren Urſprung einer Reihe von Zarenerlaſſen aus den Jahren 
1816—24, auf die hin ſchleſiſche, ſächſiſche und deutſch⸗ 
böhmiſche Tuchweber ſich in dem Städtchen Lodz, das 
1821 nur 788 Einwohner zählte, anſiedelten. Man ſchätzt die 
Zahl der im Laufe der Jahre 1818—27 eingewanderten Hand» 
werkerfamilien auf etwa 10 000. 

Die Veränderung der äußeren Erſcheinung des Landſchafts⸗ 
bildes tritt beſonders ſtark in der Südweſtecke Polens hervor. 
Bis in die 60er Jahre des vorigen Jahrhunderts ſtand hier 
meilenweit Tannenwald, aber binnen weniger Jahrzehnte ver⸗ 
wandelte ſich die waldige Gegend in ein reges Induſtriegeblet. 
Fabriken, Eiſenhütten, Kohlenſchächte entſtanden mitten auf den 
Fluren und eilten der Bildung von Stadtgemeinden voraus. 
Keine fo ſcharf ausgeprägte Phyſiognomie zeigt der dritte große 
Induſtriebezirk von Warſchau, wo die mannigfachen Induſtrie⸗ 
zweige, beſonders der Maſchinenbau und die Zuckerinduſtrie, 
mehr in der allgemeinen großen Ausdehnung der Millionenſied⸗ 
lung aufgehen. Dieſe letzte Siedlungsperiode Polens darf man 
alſo mit Recht als die induſtrielle bezeichnen. 

Fünf große Entwicklungsabſchnitte in der Beſiedlungsge⸗ 
ſchichte Polens ließen ſich unterſcheiden. Sie gehen in den an⸗ 
gegebenen Jahrhunderten allmählich ineinander über. Jede hat 
ihre großen Wirkungen auf die Amgeſtaltung des Landſchafts⸗ 
bildes ausgeübt, jede hat zum Ausſehen der heutigen Landſchaft 
mehr oder weniger beigetragen; die erſte große Koloniſation 


mit ihrem allgemeinen Prieſtertum! —, daß hochgeſtellte „Laien“ 
ih offen und mit Berediſamkeit zu dem alten Chriſtenglauben 
belennen, deſto mächtiger war jedesmal der Eindruck, wenn 
Exzellenz Michaelis ſprach. Aber er gab mehr als Worte. Der 
Ueberlaſtete ſchenkte noch als Anterſtaatsſelretär der deutſchen 
chriſtlichen Studenterivereinigung ſeine Mitarbeit, als fie unter 
dem Namen „Deutſcher Studentendienſt von 1914“ ihr gewal⸗ 
tiges Kriegswerk an den im Felde ſtehenden und gefangenen 
Akademikern begann. 

Ein kräftiger Hauch des Geiſtes, in dem Michaelis wirkt, 
weht durch einen Auffatz, den er zu Weihnachten 1914 der 
„Furche“, dem Blatte der chriſtlichen Studentenbewegung, zur 
Verfügung ſtellte. Da jeder Satz gerode im Augenblicke ſtärkſtes 
Intereſſe bei allen Deutſchen finden muß, geben wir den An 
titel ungekürzt wieder. 


Eine neue Zeit. 


Ich habe nicht Sorge, ob wir am letzten Ende ſiegen werben, 
aber ich habe Sorge im Hinblick auf den Frieden und auf die 
Zeit, die dann kommt. Den äußeren Frieden wollen wir zu 
ſpäterer Zeit und an anderer Stelle erwägen. Die Frage, die 
uns hier beſchüftigt, iſt die: ob das deutſche Volt, feine Re⸗ 
gierung, ſeine Vertreter, ſeine Genoſſen die Aufgabe der neues 
Zeit erſaſſen und erfüllen werden. 

Daß die Aufgabe von dem allmächtigen Gott ſelbſt geftellt 


wird, ahnen jetzt viele, die früher nicht darn gedacht haben, daß 


winnen. Der neue Reichskanzler hat auf den chriſtlichen Stu⸗ das Geſchehen in der Welt einem göttlichen Heilsplan entſpringt, 
dentenkonferenzen in Wernigerode mehrfach das Wort ergriffen.] — das erkennen jetzt alle die klar, die ſchon ein Auge und ein 
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im 12. und 13. Jahrhundert und die letzte Periode haben ſie das Material der früheren ruſſiſchen Organiſation verwendet. 
dielleicht am meiſten verändert. Was den Naum anbelangt, iſt Folgende Gerichte werden eröffnet: 


Polen bei weitem noch nicht übervölkert. Weite Strecken 


Landes, insbeſondere in der Oſthälfte lie gen noch brach Richtern, 


und harxen der fleißigen Hände des Menſchen. 


Lodzer Woche. 


Aus der Stadtverordnetenverſammlung. 

Auf der Tagesordnung der am Montag, dem 16. Sult, ſtatt⸗ 
gefundenen Stadtverordnetenſitzung ſtand die Beratung der Ge⸗ 
ſchäftsordnung der Stadtverordneten veſamm⸗ 
lung. Hierzu meldeten ſich mehrere Redner. Stadtv. Gra⸗ 
lak trat in längeren Ausführungen für den Schutz der Min⸗ 
derheiten in der Stadtverordnetenverſammlung ein. Stadt⸗ 
verordneter Jeß war dafür, daß ein Redner das Recht haben 
ſoll, ſeine Rede zu verleſen. Stadtv. Holenderſki betonte, 
daß alle Behörden der Stadtperordnetenverſammlung auch der 
Vorſitzende, gewählt werden müſſen. Alle Sitzungen ſollen öffent⸗ 
lich ſein. Auch er ſprach für den Schutz der Minderheiten. Dafür 
war auch der Stadtv. Dr. Konic. Außerdem forderte er die 
geheime Abſtimmung. 

Die einzelnen Punkte der Geſchäftsordnung werden vom 
Vorſitzenden verleſen. Hierzu ergriff eine ganze Reihe von 
Stadtverordneten das Wort. Mehrere Aenderungen bezw. Zu⸗ 
ſätze wurden beantragt, davon wurden verſchiedene angenom⸗ 
men. Nach 3½ ſtündiger Ausſprache war dieſer Punkt der Ta⸗ 
gesordnung erledigt. Die Redaktion der geänderten Geſchäfts⸗ 
ordnung wurde der Kommiſſion überkaſſen. 


| 


A. Das Oberſte Gericht mit zwei Vorſitzenden, ſechs 
drei Staatsanwälten, ſechs Sekretären und zwei Unter⸗ 
täten, . 

B. Zwei Appelationsgerichte: in Warſchau und 
Lublin, mit zwei Vorſitzenden, drei Vertretern, zwanzig Rich⸗ 
tern, zwei Staatsanwälten, ſechs Unterſtaatsanwälten, zehn 
Sefretären und ſieben Unterſekretären. - 

C. Fünfzehn Areisgeridte und zwar: In Warſchau, 
Lodz, Wloclawek, Kaliſch, Plock, Siedlec, Lomza, Mlawa 
Tſchenſtochau, Lowicz, Sosnowice, Lublin, Nadom, Kielce und 
Petrilau. 5 


Aus uuſerem Vereins⸗ 
und Geſellſchafts eben. 


Von der „Deutſchen Selbſthilfe“. 

Die Verwaltung der „Deutſchen Selbſthilſe“ in Neu⸗ 
Rokicie iſt vor einigen Tagen an die Hauptverwaltung der 
„Deutſchen Selbſthilfe“ in Lodz Übergeleitet worden. Ein dies⸗ 
bezügliches Nundſchreiben iſt an alle Mitglieder in Neu⸗Rokicie 
und Umgegend gerichtet worden. 

Am Dienſtag abend fand in der Alexanderſtr. 85 eine von 
etwa 200 Perſonen beſuchte Verſammlung ſtatt, die von der 
Gewerkſchaft chriſtl. Arbeiter zum Zwecke der Beratung über die 
Eröffnung einer Zweigſtelle der „Deutſchen 
Selbſthilfe“ in Zubardz einberufen worden war. Die 
Verſammlung beſchloß, einen Antrag auf Eröffnung einer 


ſekre 


Der Vorſitzende verlas dann eine Interpellation des Stadt⸗ Zweigſtelle an den Vorſtand zu richten. 


verordneten Rzewſti: „Was gedenkt der Magiſtrat angeſichts 
der zunehmenden Sterblichkeit unter den Kindern 
zu tun? Wir ſtellen den dringenden Antrag auf Bildung einer 
beſonderen Geſundheitskommiſſion, die in möglichſt kurzer Zeit 
einen entſprechenden Tätigleitsplan ausarbeiten ſoll.“ Außer⸗ 
dem war ein Dringlichteitsantrag des Stadtp. Szybillo einge⸗ 


gangen bezügl. ſeiner Interpellation in Sachen der Lebens⸗ 


mitteleinfuhrkarten. An die beiden Anträge knüpfte 
ſich eine längere Ausſprache, ſchließlich wurde die Sitzung vertagt. 


Der Magiſtrat beabſichtigt, mit einem Unternehmer einen 
Bertrag auf Abfuhr des Kehrichts von den öffentlichen 
Plätzen und verſchiedenen Straßen zu ſchließen. Der Vertrag 
ſoll auf ein Jahr geſchloſſen werden. 

Wie wir erfahren, wird demnächſt beim Polizeiamt 
ein Fundbüro errichtet werden. Sämtliche Fundſachen 
müſſen dann bei dem Fundbüro angezeigt werden. Zuwider⸗ 
handlungen werden beſtraft. 

In der Zeit vom 3. Juni bis 7. Juli (54. Brotlarie) 
wurden in den 29 ſtädtiſchen Brotverkaufsſtellen 
an 180 000 Perſonen 672 992% Pfund Brot verkauft. Der Um⸗ 
ſatz betrug 121 138 Mark. Den größten Umſatz erzielte der Brot⸗ 
verkaufsladen in der Konſtantinerſtraße 17, wo für 7361 Mark 
51 Pfg. Brot verkauft wurde. Der Tagesumſatz erreichte etwa 
700 Mark. Die ſtädtiſchen Brotverkaufsſtellen erhalten das 
Brot aus 8 Lohn⸗Bäckereien, die vom Brot⸗ und Mehlvertei⸗ 
lungskomitee mit der entſprechenden Menge Mehl verſorgt wer⸗ 
den. Der Verkauf des Brotes ift bereits geregelt, und die Käu⸗ 
fer brauchen nicht mehr jo lange vor den Läden zu warten. 


Gegen die Kriegswucherer. 

Um der gewiſſenloſen Ausbeutung der notleidenden Be⸗ 
völkerung bei wichtigen Lebensmitteln und Bedarfsartileln mit 
ſtrengen Strafen wirkſam entgegentreten zu können, ſollen in 
Zukunft allwöchentlich der jeweiligen Marktlage entſprechende 
Preisnotierungen in der Preſſe bekannt gemacht wer⸗ 
den. Die Bevölkerung wird dringend aufgefordert, den Be⸗ 
hörden bei der Vekämpfung des Lebensmittelwuchers behilflich 
zu ſein und nötigenfalls bei der Nahrungsmittel ⸗Ab⸗ 
teilung des Kaiſerlich Deutſchen Polizeipräſidiums, Herren⸗ 
ſtraße 115, Anzeige zu erſtatten. 


Markt am Donnerstag. 


Das Abhalten von Märkten am Donnerstag iſt bis zum 
1. Oktober 1917 geſtattet worden. 


Die Einteilung des Gerichtsweſens in Polen. 


In der Sitzung des Proviſoriſchen Staatsrates am 7. Juli 
wurde, wie die Tageszeitungen berichten, der von der Juſtiz⸗ 


abteilung ausgearbeitete Entwurf über die Einteilung der Ge⸗ 


richte in Polen angenommen. 

Es wurde beſchloſſen, die untere Gerichtsbarkeit 
in der Geſtalt, in der ſie ſich gegenwärtig befindet, beizubehalten, 
dies betrifft die Friedens gerichte in Städten und Ge 
meinden, ſowie die Hypotheklenſekretäre und Ge⸗ 
richtsvollzieher. Bei den Bezirksgerichten und 
den höheren Gerichtsinſtanzen wurde das ſtatiſtiſche Material 
der Okkupationsbehörden über Perſonal und Tätigkeit, ſowie 


2 d.... ß x y VE BAER DENN 


Ohr für die Offenbarung Gottes in der Weltgeschichte hatten. zweit: Sel bſtſucht und Genußleben, Schen vor Verantwortung 
Bismarck gehörte zu dieſen Pfadfindern der Spuren Gottes in und vor Opfern der Liebe führte das Geſpenſt in Familie und 
Er hat gejagt: „Der Staatsmann kann nie ſelber [Volksleben herauf, das ſtets ein Vorbote nahen Verfalls war: 


der Welt. 
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Waldgottesdieuſt der christlichen Gewerkſchaft. 

Die Hauptverwaltung der chriſtlichen Gewerkſchaft beſchtoß 
in ihrer am Montag abgehaltenen Sitzung auf Anregung des Herrn 
Arbeiterſekretärs Neumann, das Reformationsjubi⸗ 
läum durch einen Waldgoltesdienſt zu feiern. Herr Paſtox 
Dietrich ſoll gebeten werden, über das Thema: „Der joziale 
Luther“ zu predigen. Der Posaunenchor der St. Matthäuskirche 
und der Kirchenchor „Zoar“ werden dabei mitwirken. Der Got⸗ 
tesdienſt wird am 15. Auguſt im Karolewer Walde ſtattfinden. 

Effingshauſen. 

Die Ortsgruppe des Deutſchen Vereins hat die Einrichtung 
einer Wirxtſchaftsabteilung unter dem Namen „Deutſche Selbſt⸗ 
hilfe“ beſchloſſen. Mit dem Verkauf an die Mitglieder wird 
bereits begonnen. 

Strykow. 


* 

Am vergangenen Sonntag nachmittag fand eine ſtark be⸗ 
ſuchte Verſammlung der Ortsgruppe Strytoꝛo des Deutſchen Ver⸗ 
eins ſtatt. Herr Gymnaſiallehrer Günther hielt einen Vortrag 
über die Notwendigkeit der Bildung einer deutſchen Schulge⸗ 
meinde. Seinen Ausführungen wurde von allen Seiten zuge⸗ 
ſtimmt. Im Anſchluß daran wurde die Einrichtung einer der 
Ortsgruppe angeſchloſſenen Wirtſchaftsabteilung nach dem Vor⸗ 
bild der „Deutſchen Selbhilfe“ in anderen Orten beſchloſſen. 

Am Sonntag, dem 29. Jul i, nachmittags, begeht die 
Ortsgruppe die Feier ihres erſten Stiftungsfeſtes. Die 
Veranſtaltung findet im Garten des Herrn Müßhlenbeſitzers 
Kohlmann in Zeſſarka ſtatt. Vorträge und Unterhal⸗ 
tungen ſind in Auſicht genommen. Die Mitglieder und ihre 
Angehörigen ſind zu zahlreichem Beſuch eingeladen. 


Jugendabteilung des Deutſchen 
Vereins. 


Am vergangenen Sonntag fiel der übliche Ausflug aus. 
Unſere Jugend zeigte ſich dieſer Abwechſlung auch ſehr zugängig. 
Die Befürchtung, daß dieſe im Sommer nicht gern unter Dach 
weilen würde, war grundlos, denn zu dem angeſetzten zwang⸗ 
loſen Beiſammenſein hatte ſich eine jo reichliche Teilnehmerzahl, 
gegen 200 Perſonen beider Gruppen, eingefunden, daß die Räum⸗ 
lichkeiten des Jugendheims ſich als beüngſtigend klein erwieſen. 
Man behalf ſich aber in der beiten Meiſe. Unter der unermüb- 
lichen Leitung des Spielwarts der Jugendabteilung, Herrn 
Reſtel, herrſchte fröhliche Unterhaltung. Der große Freun⸗ 
des kreis, denn als ſolcher verdient die Jugendabteilung ſchon 
mit vollem Recht bezeichnet zu werden, ſchied nach vier Stunden 
des angenehmſten Beiſammenſeins erſt um 10 Uhr abends. 

Heute, Sonntag, den 22. Juli, finden getrennte Ausflüge 
ſtatt. Junge Damen verſammeln ſich um 2 Uhr nachmittags an 
der Halteſtelle der Alexandrower Fernbahn, von wo aus der 
Abmarſch unter Führung einer Vorſtandsdame nach dem Mili⸗ 
tärfriedhof Kaly, Station Kochanuwka, erfolgt. Junge Män⸗ 
ner wandern um 2½ Uhr nachmittags von dem Geyerſchen Ringe 
aus nach Wolfuwka. 

Sonnabend, den 28. Juli, fällt der übliche religiöſe Aus⸗ 
ſpracheabend für junge Männer umſtändehalber aus. Sonn⸗ 
tag, den 29. Juli, findet im Jugendheim um 6 Uhr abends 
wieder eine zwangloſe Zuſammenkunft beider Gruppen ſtatt. 


— 


etwas ſchaffen, er kann nur abwarten und lauſchen, bis er den! die eigenmächtige Beſchränkung der Kindererzeugung. 
Schritt Gottes durch die Ereignilfe hallen hört; dann vorfprine | 


gen und den Zipfel feines Mantels fallen, das iſt alles.“ 

Zweifellos hat Gott eine beſondere Aufgabe für das deutſche 
Volk. Gott kann fie dem deutſchen Volk anvertrauen, denn — 
trotz allem ſittlichen Verfall, der weite Kreiſe erfaßt hat, trotz des 
Amſichgreifens der Herrſchaft der Diesſeitswerte, — zweierlei iſt 
noch im deutſchen Volk vorhanden: 

Das Wort Gottes, das Evangelium vom Erlöſerheiland, 
von Glaubenshänden auf den Leuchter geſtellt, hat ſeine Klarheit, 


Bolte jo bewahrt, wie im deutſchen. 

Und ſodann: Trotz aller Verwirrung der ſittlichen Begriffe 
in breiten Schichten iſt bei den Deutſchen das Volksgewiſſen, die 
Erkenntnis von Gut und Böſe am reinſten erhalten, am wenig⸗ 
ſten angefreſſen, gegenüber allen anderen Völkern. Noch bäumt 
fi das Volksgewiſſen gegen richterliche Fehlſprüche auf. Noch iſt 
die Kluft zwiſchen Staatsmoral und normalem Sittlichkeits⸗ 
begriff nicht unüberbrückbar. 

N Aber es war die hüchſte Zeit, daß die dröhnenden Schläge an 
die Herzenstür des deutſchen Volkes erlangen; wir wandelten am 


Mögrund. Als Beweis jei nur folgendes hervorgehoben: das in⸗ England, der zepublitaniiden St 
‚re politiſche Leben, ein Spielball der kraß ſelbſtſüchtigen Macht⸗ Forderung nach parlamen ar 
Und zu beben?! N 


efniſſe der Parteien. mußte im Bürgerkrieg enden. 


Soll eine neue herrliche Zeit anbrechen, dann muß die Schuld 
der alten erkannt werden. Das iſt zunächſt eine rein pexfönliche 
Sache, Sache des einzelnen Hauſes, der eigenen Familie. Wie 
viele werden, wenn ſie draußen dem Tode täglich ins Angeſicht 
ſehen, Klarheit darüber belommen, woran es lag, daß es zu 
Hauſe nicht jo war, wie es ſein ſollte. Wie ungezählte Gebets⸗ 
ſeufzer mögen hinauftönen, — ach wenn ich noch dies in Ord⸗ 
nung bringen, wenn ich noch das ungeſchehen machen, wenn ich 


ö übe N Doch nur das Eine bekennen und Vergebung finden könnte! Wie⸗ 
ſeine befreiende und erneuernde Wirkung in keinem anderen 


viel leichter wäre dann der Gedanke an Tod und Ewigkeit! — 
Nun ſollte feiner nach Hauſe gehen, ohne den unerſchütterlichen 
Vorſatz: Jetzt wird's anders, es koſte, was es wolle, Und wem's 
zu ſchwer dün!t, wem's unmöglich ſcheint, der laſſe ſich ſagen, es 
geht mit Einem, von dem Paulus bekennt: Wen der Sohn Gsttes 
frei macht, den macht er zeit frei; es geht mit Jeſus Chriſtus. 
Er muß ins neue Leben mit hinein; dann gibt es eine herrliche 
neue Zeit. 
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Auch im öffentlichen Leben muß die Schuld der alten Zeit 
erkannt werden, um eine neue heraufzuführen. — Welcher Demo⸗ 


krat kann nach dem kläglichen Fiasto des Parlamentarismus in 
Staatsuerfaſſung in Frankreich die 
et Herrſchaft in Deutſchland er: 


Wer wird es wagen, die KFommandogewalt des Kaiſers | 


* 
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Politiſche Wochenſchau. 


N Die innerpolitiſche Kriſe in Deutſchland, über 
die wir uns in der vorigen Ausgabe unſeres Blattes ausführlich 
ergingen, hat nun ihre Löſung gefunden. Am Sonnabend, dem 
11. Juli, meldete der Telegraph, daß das Rücktritt s geſuch 
des Reichskanzlers von Bethmann Hollweg vom 
Deutſchen Kaiſer genehmigt worden ſei und daß zu ſeinem Nach⸗ 
folger im Amte der bisherige Unterſtaatsſekretär im Preußiſchen 
Finanzminiſterium und Staatsſekretär für Ernährungsfragen, 
Dr. Michaelis, ernannt worden ſei, der als erſte bürgerliche 
Perſönlichkeit nunmehr das Amt des Kanzlers antritt. Ein zu 
gleicher Zeit bekannt gegebenes Handſchreiben des Kaiſers an den 
ſcheidenden Reichskanzler gibt Zeugnis, wie ſchwer es dem 
oberſten Leiter des Deutſchen Reiches geworden iſt, der Bitte 
des bisherigen Reichskanzlers um Enthebung aus ſeinem Amte 
zu entſprechen. Genau volle acht Jahre war v. Bethmann Holl⸗ 
weg als Reichskanzler tätig, die letzten davon waren die ſchwer⸗ 
ſten für das Deutſche Reich ſeit ſeinem Beſtehen. Durch Gunſt 
und Haß der Parteien verzerrt, erſcheint gegenwärtig das Bild bes 
fünften Kanzlers unklar, einer ſpäteren Zeit wird es vorbehalten 
ſein, ſeine Perſon und fein Werk im Spiegel der wahren Sach⸗ 
lichkeit zu erblicken. — Der neue Reichskanzler wird von 
der deutſchen Preſſe einmütig begrüßt. Alle Blätter geben ihrer 
Freude Ausdruck über dieſe Entſcheidung des Kaiſers, überall 
kehrt die Verſicherung wieder, daß das deulſche Volt und ſeine 
Parteien Dr. Michaelis Vertrauen entgegenbringen. Man rühmt 
dem neuen Kanzler nach, daß er eine tatkräftige Perſönlichkeit 
ft und über große Rednergabe und vaterländiſche Energie 
verfügt. Seine Stagtsauffaſſung ſei tiefernſter religiöſer Natur. 
Hoffen auch wir, die das deutſche Volk einig und ſtark wünſchen, 
daß es dem neuen Reichskanzler gelingen möge, in dieſer ver⸗ 
antwortungsvollen, ſtürmiſchen Zeit das Stagacsſchiff ſicher durch 
die hochgehenden Wogen zu führen! 

Am Donnerstag fand die mit Spannung erwartete 
Relchstagsſitzung ſtatt, die dem neuen Kanzler Gelegen⸗ 
beit gab, zum erſten Male das Wort zu ergteiſen und In der 
des weileren über die von der Zentrumspartei, den Fortſchritt⸗ 
lern und Sozialdemokraten eingebrachte Entſchließung 
über die Bereitwilligkeit des deutſchen Volkes 
zu einem Verſtänbdigungsfrieden abgeſtimmt wer 
den ſollte. Die Antrittsrede des Reichskanzlers war kraftvoll, 
ie machte auf alle Parteien ſtarken Eindruck. Der Kanzler bes 
wies die Schuld der Feinde am Ausbruch des Krieges, wies auf 
die oft bekundete Friedenswilligteit der deutſchen Reglerung, 
lehnte es aber im Hinblick auf die ſchnöde Abweiſung des Frie⸗ 
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densangebots des Deutſchen Kanſers im Dezember vorigen 
Jahres durch die Feinde ab, ein neues -Friedensangebot zu 


machen. Die Mehrheitsentſchließung erachtete er für annehm⸗ 
bar. Die Abſtimmung über dieſelbe ergab ein Mehr von etwa 


100 Stimmen für dieſelbe. Damit iſt aller Welt bewieſen, daß 
das deutſche Volk zu einem ehrenvollen Frieden bereit iſt, finden 
ſeine Feinde wieder nur Spott und Hohn, ſo wird nach dem 
Wortlaut der Entſchließung und den Ausführungen ihrer Befür⸗ 
worter das ganze deutſche Volk aufs neue zuſammenſtehen, um 
die Tücke der Feinde abzuwehren. — In der Reichstagsfitzung 
vom Freitag wurden die Kriegskredite in der Höbe von 
15 Milliarden bewilligt. 

Von den Fronten iſt über folgende Kampfhandlungen 
berichtet worden: Im Welten wurden ſeitens ber Deut⸗ 
ſchen bei Monchy engliſche Gräben beſetzt und Gefangene und 
zahlreiche Geſchütze erbeutet, Verſuche der Engländer, das pon 
ihnen verlorene Lombartzide wiederzuerobern, waren vergeblich. 
Desgleichen ſcheiterten engliſche Angrifſe an der Straße Arras 
Cambray. In der weſtlichen Champagne wurde von der Armee 
des deutſchen Kronprinzen auf der Höhe 304 ein an den Feind 
verloren gegangener Graben wiedererobert. Am Chemin des 
Dames ſtürmten deutſche Regimenter eine wichtige franzsſiſche 
Stellung in 1500 Meter Breite und 300 Meter Tiefer der Ver⸗ 
luſt war hierbei auf Seiten der Franzoſen bedeutend, allein an 
Gefangenen verloren ſie 350 Mann, Am Pahlherg erreichten 
die Deutſchen wieder ihre alten Stellungen, auch die letzten Fran⸗ 
zoſen wurden dort herausgeworfen. An den übrigen Front⸗ 
ſtellen im Weſten fanden im Laufe der ganzen Woche mehr 
oder weniger heftige örtliche Kämpfe ſtatt. — Auf dem öſt⸗ 
lichen Kriegsſchauplatz herrſchte in den letzten Tagen 
eine ziemlich rege Feuertätigkeit, auf der ganzen Linie Niga— 
Smorgon—Baranowitſchi, ohne daß dort irgend eine Entſchei⸗ 
dung gefallen wäre. Im Süden der Front waren dle Nuſſen 
am Anfang der Woche noch eifrig bemüht, die verbündeten Ar⸗ 
meen zu beunruhigen. Ihre Angriffe ſüdlich des Dujrſtr ſchei⸗ 
terten aber zu ihrem Nachteil. Sie wurden dort fo weit zurück⸗ 
gedrängt, daß fie ſich zur Räumung der Stadt FNaluſch ges 
zwungen ſahen. Das linke Lomnitza⸗Ufer mußten ſie vollſtändig 
preisgeben. Ein Telegramm Hindenburgs an den deutſchen 
Reichskanzler, das am Donnerstag in Berlin eintraf, berichtet 
kurz über einen großen deutſchen Sieg. Die ruſſiſche 
Front in Oſtgalizien iſt bei Zloczow von deutſchen 
Truppen durchbrochen worden. Spätere Meldungen be⸗ 
rr . Nr. 
anzutaſten und einen Keil zwiſchen Vorgeſetzte und Untergebene 
im Heer zu treiben? Wer wird dem Kanzler die Schlinge eines 
Verantwortlichteitsgeſetzes über den Hals werfen wollen?! 

Auf der anderen Seite werden ſich die Parteien zu fragen 
haben, ob ſie nicht Vorrechte und Einfluß aus der Hand geben 
müſſen, weil diejenigen, denen man ſie vorenthielt, bewieſen 
haben, daß ſte vaterländiſch denken und das große Ziel über das 
kleinliche Eigenintereſſe ſtellen konnten. 

Durch die Heilige Schrift Alten und Neuen Teſtaments geht 
der klare ſtaatsmänniſche Gedanke, daß die Völker nur dann ge 
ſegnet werden, wenn fie „Gerechtigkeit regiert“. Wenn eine 
Partei eine notwendige Wahlrechtsreform nur von dem Stand⸗ 
punkt aus beurteilt, ob ſie geſchädigt oder gefördert wird, — 
wenn, das Mitglied einer geſetzgebenden Körperſchaft einen 
Steuerplan der Regierung nur vom Standpunkt der Wirkung 
auf ſein eigenes Vermögen prüft, — wenn ein Berufsitand wirt⸗ 
ſchaftliche Geſetze fordert, die nur ihm Vorteil bringen, den 
Gegenpariner aber belaſten, — wenn eine landes kulturell ent⸗ 
ſcheidend wichtige Maßnahme, wie die Anſiedlung von Klein⸗ 
beſitzen, darum bekämpft wird, weil Bauern für den Großgrund⸗ 
beſitzer unerwünſchte Nachbarn find, dann regiert nicht Gerechtig⸗ 
keit, — dann kann keine neue herrliche Zeit anbrechen. 

Ein altteſtamentlich⸗prophetiſches Wort (Hoſeg 10, 12) liebte 


ich ſchon lange als Wegweiſer für die Löſung der ſozialen Fragen 


der Gegenwart: „Darum ſäet euch Gerechtigkeit und erntet Liebe; 
pflüget ein Neues, weil es Zeit iſt, den Herrn zu ſuchen, bis daß 
er komme und reane über euch Gerechtigkeit.“ 
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Mitzubringen ſind Zeugnis und Einſchreibegebühren. 


Beutſche Poſt — Sonntag, den 22. Juli 1917 


es den Ruſſen auch diesmal nicht gelingen wird, nennenswerte 
Fortſchritte zu erzwingen, mögen ſie auch noch ſo ſtarke Kräfte 


49 
richten, daß der Durchſtoß eine Tiefe von 15 Kilometern erreicht, 
daß mehrere Tauſend Ruſſen gefangen und Ge 

ſchütze erbeutet ind. Die deutſchen Truppen d ringen den anſetzen und die ſchwerſten Verluſte nicht ſcheuen. Weniger der 
weichenden Ruſſen nach! Auf dem italieniſchen Umſtand, daß das ruſſiſche Heer durch den Umſturz in ſeinen 
Kriegsſchauplatze fanden bei Jamiani neuerdings Ar⸗ Grundlagen erſchüttert iſt, dürfte hierfür entſcheidend fein, Viel⸗ 
tillreietämpfe ſtatt. Als Entgelt für das Bombardement mehr liegt der Grund der unvermeidlichen ruffiſchen Niederlagen 
Iſtriens durch die Italiener bewarfen die Oeſterreicher die ita⸗ in der Standhaftigkeit, Tapferkeit, taktiſchen und technischen 
lieniſche Stadt Cividale in ausgiebiger Weiſe mit Bomben. Ueberlegenheit der kampferproben deutſchen Truppen, ſowie in 
Die Flieger und A⸗Boottätigkeit ſtand auch der umſichtigen und überragenden Führung auf deutſcher Seite. 
in der verfloſſenen Woche in ihrer Leiſtung den früheren Er⸗ Die jetzige Lage fordert ganz von ſelbſt zu Vergleichen mit 
folgen in nichts nach. früheren Kriegsabſchnitten auf dem öſtlichen Schauplatz heraus. 
Aus England wird über Arbeiterunruhen berichtet. Die Mitte Juli find es gerade zwei Jahre, daß ſich der große Um: 
Einführung des Militärzwanges läßt die Gemüter bis auf den ſchwung vorbereitete, der zu dem Zuſammenbruch der ruſſiſchen 
heutigen Tag nicht zur Ruhe kommen. Die ſeit langem vor⸗ Widerſtandskraft und zum Rückzug der Ruſſen aus Polen geführt 
handene Erbitterung der ärmeren Bevölkerung wird durch das hat. Die damaligen Ereigniſſe ſtehen in urſüchlichem Zuſam⸗ 
fortwährende Steigen der Lebensmittelpreiſe und durch den menhang mit dem Umſturz, der zur Abſetzung des Jaren Anlaß 
Wucher, gegen den die Regierung machtlos iſt, verſchärft. Man gab und Rußland in den Strudel der Umwälzung und der Ver⸗ 
fieht mit immer größerem Mißtrauen nach den keitenden Stellen. wirrung geworfen hat. 
Kenner der engliſchen Verhältniſſe behaupten, daß ſeit dem Er⸗ Seit Mitte Dezember 1914 hatte ſich der Stellungskrieg auch 
folge der ruſſiſchen Revolution die ganze engliſche Arbeiter⸗ auf dem öſtlichen Schauplatz entwickelt. Der Winter 1914/15 
partei in einer ſcharfen antikapitaliſtiſchen Entwickelung be⸗ war mit Kämpfen ausgefüllt, bei denen es ſich um den Beſitz der 
griffen iſt. Dieſer Umitand kommt vor allem Llond George Karpathen handelte. Die Anſtürme des ruſſiſchen Millionen⸗ 
ungelegen, deſſen Stellung bei den kommenden Auseinander⸗ heeres gegen die Päſſe dieſes Gebirges waren unter furchtbaren 
ſetzungen im engliſchen Parlament als jehr geſchwächt gilt, und Verluſten gescheitert. In Oftpreußen hatte Hindenburg durch 
der ſich in ſeinen Bemühungen, die Arbeiterpartei auf ſeine die Winterſchlacht in Majuren den Feind aus dem Lande ge⸗ 
Seite zu bringen, bisher arg enttäuſcht ſah. Sein Stuhl wankt worfen. In den erſten Tagen des Mai 1915 ſetzte der groß an⸗ 
bedenklich und man nennt ſchon allgemein Bonar Law als feinen gelegte Durchbruch bei Gorlice—Tarnow ein, der unter Macken⸗ 
vorausſichtlichen Nachfolger. Unter anderen Nachrichten, die aus ſens Leitung zu einem durchgreiſenden Sieg führte. Die 
dem Inſelreich herüberbringen, iſt feſtzuhalten, daß dort ver⸗ ruſſiſche Stellung am Nordfuße der Karpathen war aufgerollt, 
lautet, die Entente plane mit Norwegen in gleichem Sinne trotz heftigsten Widerstandes wurden die Kullen aus Galizien 
zu verfahren, wie mit Griechenland. Man will Norwegen zum und der Bukowina geworfen. Am 22. Juni fiel Lemberg in die 
Kriege gegen Deutſchland zwingen, um dann von der Note Hände der Sieger. Hiermit war die Grundlage zu einem wahr⸗ 
wegiſchen Küſte aus einen Angriff auf Deutſchland zu ermög⸗ haft großen Entſchluß gelegt. Die Zeit des Stellungskrieges 
lichen. Angeſichts der brutalen Rückſichtsloſigkeit der Alliierten ſchien vorüber, die freie Bahn des Bewegungskrieges eröffnete 
hat man ſeit langem jede Entrüſtung verlernt, was müßte ſonſt ſich verheißungsvoll und fiegesgewiß. Es galt jetzt, die in Polen 
die Welt zu Englands Verfahren mit den kleinen neutralen an und öſtlich der Weichſel verſammelten ruſſiſchen Maſſen um⸗ 
Staaten jagen? Geſtern Griechenland, morgen Norwegen, über: faſſend anzugreifen, um fie entweder, falls fie ſtehen blieben, zu 
morgen vielleicht Holland! England ſcheut vor nichts zurück. erdrücken und bis zur Vernichtung zu ſchlagen, oder nach Oſten 
Ihm iſt keine Grenze und kein Völkerrecht heilig. Ein neuer hin aus Polen und Kurland hinauszuwerfen, wenn ſie noch 
Beweis dafür iſt die neue Verletzung der holländiſchen Hoheits⸗ rechtzeitig zu weichen wußten. 
grenze. Deutſche Handelsfahrzeuge ſind ganz in der Nähe der Mitte Juli 1915 ſetzten ſich daher die deutſchen, ihnen zur 
holländiſchen Küſte von engliſchen Kriegsſchiffen angegriffen wor- Seite die öſterreichiſch⸗ungariſchen Heere mit der Abſicht in Be- 
den, ſo daß die Granaten die dortigen Strandbewohner ge⸗ wegung, das im Feſtungsgebiet Warſchau—Iwangorod— Breſt⸗ 
fährdeten. Litowsk—Grodno befindliche Hauptheer zu umklammern. Hierzu 
Rußland iſt noch nicht zur inneren Ruhe gekommen. In waren drei Heeresgruppen gebildet worden: 1. im Norden unter 
Petersburg find neue Ausſtände als Proteſt gegen die pro⸗ Generalſeldmarſchall v. Hindenburg, 2. in der Mitte unter 
viſoriſche Regierung ausgebrochen. Erbitterte Angriffe richten Generalfeldmarſchall Prinz Leopold von Bayern, 3. im 
ſich gegen Kerenſki, ein Teil des Volkes fordert ſogar fein Todes⸗ Süden unter Generalfeldmarſchall v. Mackenſen. 
urteil, weil er den Krieg gegen den allgemeinen Friedenswillen Zwiſchen den Heeresgruppen Mackenſen und Prinz Leopold 
weiterführe. Wie jetzt bekannt wird, haben ganze Regimenter befan d ſich die zunächſt noch ſelbſtändige Armeeabteilung 
ſich geweigert, in den Kampf zu gehen, ſie widerſetzten ſich allen Woyrſch. 2 
Angriffsbefehlen und enthoben eigenmächtig eine große Anzahl Die Aufgabe der einzelnen Heeresgruppen läßt ſich kurz in 
Offiziere ihres Poſtens. Unter den meuternden und flüchtig folgender Weile zuſammenfaſſen. Hindenburg ſollte auf dem 
gewordenen Soldaten ſind zum größten Teil Angehörige ukraini⸗ nördlichen Flügel die Armee Below durch Kurland gegen den 
ſcher Regimenter, die dem Einfluß der Heimatereigniſſe unter⸗[ Abſchnitt Dünaburg— Riga vorſchieben. Südlich davon wurde 
ſtehen. Dort herrſcht eine große Erbitterung darüber, daß die die Armee Eichhorn gegen die Feſtungen Kowno, Olita, 
propiſoriſche ruſſiſche Regierung den Unabhängigkeits⸗ Grodno am Njemen angeſetzt. Den rechten Flügel bildeten die 
beſtrebungen der Ukraine hindernd im Wege ſteht. Der Armee Scholtz und Gallwitz. Erſterer war dazu beſtimmt, 
Kongreß der Ukrainer in Kiew fol beſchloſſen haben, nach Pe⸗ über den oberen Narew gegen Bialyſtot durchzubrechen. Die 
tersburg ein Ultimatum zu ſchſcken, in dem zum Ausdruck ge⸗ Armee Gallwitz ſollte die Sperrpunkte des unteren Narew, ſowie 
bracht wird, daß man entſchloſſen iſt, die ukrainiſche Republik die Feſtung Modlin nehmen und die Verbindungen der Ruſſen 
im Notfall bis zum äußerſten gegen die Ruſſen zu verteidigen. von Warſchau nach Wilna abſchneiden. Wir erkennen hieraus 
Auch in Finnland werden neuerliche Auflehnungen gegen ſomit die Anlage einer großen Rechtsſchwenkung der unter Hin⸗ 
die ruſſiſche Oberhoheit bekannt. denburg vereinigten Armeen. 


— Auf dem weſtlichen Weichſelufer hatte die Armee Prinz 
Vermiſchtes. 


Leopold den Auftrag, die Ruſſen auf Warſchau zu werfen 
Die Entſcheidungskämpfe auf dem öſtlichen 


und die Hauptſtadt Polens zu nehmen. Rechts von ihr erhielt 

die Armeeabtetlung Woyrſch die gleiche Beſtimmung in Nich⸗ 
»Kriegsſchauplatz im Juli 1915. 
Zum zweijährigen Gedächtnis. 


tung auf Iwangorod. Hierdurch ſtellte ſie die Verbindung mit 
Seit Anfang Juli 1917 ſtrengen ſich die Ruſſen an, die 


der Heeresgruppe Mackenſen her, die bereits ihre Links⸗ 
ſchwenkung ausgeführt hatte und im Raume zwiſchen dem oberen 
deutſchen und öſterreichiſchen Stellungen in Oſtgalizien auf bei- 
den Seiten des Dujeſtre anzugreifen und zu erſchüttern. Für den 


Bug und der Weichſel genau nach Norden hin vorſtieß. Auf 
ruhigen Beurteiler der Lage iſt es ſchon jetzt unzweifelhaft, daß 


ihrem linken Flügel bewegte ſich die Armee Erzherzog Jo⸗ 
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Für die ruſſiſche Heeresleitung fragte es ſich, ob ſie noch 
über genügend kampftüchtige Streitkräfte verfügte, um den gleich⸗ 
zeitigen Kampf nach drei Seiten hin aufzunehmen. Wollte 
fie dies wagen, jo blieb nichts anderes übrig, als daß fie ſich gegen 
Mackenſens Vormarſch heftig zur Wehr ſetzte, um unter dieſer 
Flankendeckung nach Süden hin die polniſchen Feſtungen zu räu⸗ 
men und vom Heere nach Oſten hin zu retten, was ſich noch zu⸗ 
rückführen ließ. Man entſchloß ih zur zweiten Löſung, alſo 
zum Rückzug. Rußland Verbündete im Weſten waren auf das 
Schwerſte betroffen, daß Rußland dieſe furchtbare ſtrategiſche und 
moraliſche Niederlage auf ſich nehmen mußte. Sie erkannten ſehr 
richtig, daß hiermit der entſcheidende Schritt zu Ungunſten der 
ruſſiſchen Waffen getan war. Wichen die Ruſſen aus Polen 
zurück, ſo war nicht mehr anzunehmen, daß ſie jemals wieder ihre 
volle Angriffskraft erlangen und hierdurch auf den weiteren 
Gang des Krieges eine wirklich entſcheidende Einwirkung 
ausüben konnten. 

Die deutſch⸗öſterreichiſch⸗ungariſchen Heeresbewegungen voll⸗ 
zogen ſich vom 15. Juli ab planmäßig nach den hochgeſteckten 
Zielen. 

| Beginnen wir bei ihrer Betrachtung im Norden, jo bes 
mächtigte ſich die Armee Below am 15. der Stadt Schawli 
(Schaulen) in Kurland und drang in den nächſten Tagen über 
die Dubiſſa gegen die Düna vor. Der größere Teil von Kur⸗ 
land kam hierdurch in die Hände der Deutſchen. 

Um die gleiche Zeit warf die Armee Eichhorn die Ruſſen 
aus dem Vorgelände der Feſtung Kowno, die Armee Scholtz 
in der Gegend nördlich Lomza zurück. Die Armee Gallwitz 
bemächtigte ſich am 15. der ſtark ausgebauten ruſſiſchen Stellung 
bei Pröasnyſz und trieb die Ruffen gegen den Narew, wo die 
feſten Plätze und Brückenköpfe Nozan und Pultuſk am 24. Juli 
genommen wurden. 

Gehen wir auf die Südflanke der deutſchen Umfaſſungsbe⸗ 
wegungen über, jo hatte die Heeresgruppe Mackenſen fehr 
ſchwierige Kämpfe zu beſtehen. Die Ruſſen hatten gegen ſie ihre 
dejten Truppen eingeſetzt und leiſteten in dem ſumpfigen Ges 
lände beiverjeits des Wieprz hartnäckigen Widerſtand. Der 
Krieg nahm hier zeitweiſe das Gepräge des Stellungskampfes 
an, bis am 18. die ruſſiſche Hauptlinie ſüdlich der Eiſenbahn 
Lublin—Cholm erreicht werden konnte. Hierauf ſchob ſich die 
Streitmacht Mackenſens langſam, aber ſtetig nach Norden vor, 
um die ruſſiſchen Verbindungen zwiſchen Warſchau—Jwangorod 
und Breſt⸗Litowsk zu durchbrechen. 

Diejer Druck von Süden her wurde durch den Vormarſch 
auf dem weſtlichen Weichſelufer unterſtützt. Bereits am 20. 
gelangte Heeresgruppe Prinz Leopold in die Linie Blonie 
Grojec dicht vor Warſchau, gleichzeitig Armeeabteilung 
Woyrſch an den Abſchnitt der Ila nahe vor Iwangorod. Am 
28. fand halbwegs zwiſchen Iwangorod und Warſchau der mit 
außetordentlicher Kühnheit angelegte und mit ebenſoviel Um⸗ 
ſicht wie Wucht durchgeführte Weichſelübergang des Korps Kö⸗ 
nig ſtatt. Da gleichzeitig Mackenſen Lublin beſetzte, blieb 
den Ruſſen nichts anderes übrig, als in den nüchſten Tagen War⸗ 
ſchau zu räumen. Hiermit war die breite Lücke in die ruſſiſche 
Weichſelfront geſtoßen. 

Was foigte, war nur noch das Zurückfluten des ruſſiſchen 
Heeres nach Oſten. Die polniſchen Feſtungen fielen Schlag auf 
Schlag in die Hände der Sieger, das ruſſiſche Heer wich unter 
einem Verluſt von mehr als 300 000 Gefangenen und ungefähr 
3000 Geſchüten nach Oſten hin aus. Als die Franzaſen und Eng⸗ 
länder Ende September ihre großen Angriffe in Weſtfrankrelch 
anſetzten, fehlte die Unterſtützung durch einen Nuſſenangriff auf 
der Oſtfront. So ſcheiterten die Vorſtöße der Weſtmächte voll⸗ 
ſtändig. Gleichzeitig ergab ſich ſomit eine Niederlage der Feinde 
Deutſchlands im Weſten und Oſten. Wenn man von mancher 
Seite behauptet hat, daß die große Umfaſſung auf dem öſtlichen 
Kriegsſchauplatz, die Mitte Juli 1915 angeſetzt wurde noch mehr 
Erfolg hätte haben können, jo beruht dieſes Urteil auf einer Ver⸗ 
kennung der Lage. Was damals erreicht worden iſt, ſtellt eine 
Höchſtleiſtung dar, deren Einfluß dem Krieg bis auf dieſe Stunde 
das Gepräge verliehen hat: Ueberlegenheit und Siegesvertrauen 
auf allen Fronten. 

Oberſt Immanuel. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Friedrich Flterl. 


| Verantwortlicher Herausgeber Adolf Eichler. 
Druck: Deutſche Staatsöruckereien in Polen. 


Denis Ter- 


Mit Beginn des neuen Schuljahres wird die Kl. II eröffnet. ' 
Während der Sommerferien werden Auskünfte erteilt un 

1 5 au ſolcher 

Anmeldungen von Schülerinnen, ou fete 
Vorkenntniſſe für Kl. X, Dienstags und Freitags von 10-1 Uhr 
vormiltags in der Schulkanzlei, Sienkiewicz⸗Str. 44, entgegengenommen 


Der Direktor. 
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ſef Ferdinand auf Lublin, in der Mitte die Armee Linſingen 
- Enangeliches veces Tehrersemmar 


auf Cholm, auf dem rechten Flügel die Armee Puhallo am 
in Lodz. 


Bug entlang. 

Anmeldungen für das neue Schuljahr werden Dienstags und Freitags 
von 11 bis I im Lehrerzimmer der Anſtalt — Evangeliſche Straße 11/13, 
1. Stock — entgegengenommen. 

Aufnahme in die 1, Klaſſe können vorzugsweilg evangellſche Kandi⸗ 
daten vom 16. Lebensjahre an mit der Vorbildung von 4 Klaſſen einer 
Mittelſchule oder einer gleichwertigen Vorbildung finden; insbeſondere iſt 
wenigſtens einige Kenntnis in der polniſchen Sprache und in Muſit er⸗ 
wilnſcht. Beizubringen find Lebenslauf, Zeugnis über Vorbildung, Taufe, 
Konflrmations⸗ und Impfſchein. Die Einſchreibegebühren betragen 5 Mrk., 
das jährliche Schulgeld 75 Mt. 

Die Aufnahmeprüfung ſindet Dienstag, den 28. und Mittwoch, den 
29. Auguſt, von vormittags 8 Uhr an ſtatt. 

Der Unterricht beginnt Donnerstag, den 30. Auguſt. 

Bei genfigender Beteiligung wird wieder ein Abſchlußkurs eingerichtet 
werden. 

So dz, den 16. Juni 1917, 
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Dr. Schneider, 
Seminardirettor. 


Nulſches Nealgamaafum 


| 
zu Lodz. 
Mit Beginn des neuen Schuljahres wird am hieſigen Deutſchen Neal ⸗ 
gymnaſium die Ober⸗Setunda eröffnet. 
Während der Sommerferien werden Auskünfte erteilt und Anmel⸗ 
dungen von Aandidaten, auch ſolcher ohne jegliche Vorkenntniſſe ; 
| 


Omuiufen and Gelelichafismagen, 


Wegen Einſtellung des Omnibusbetriebes gelangen ſämtliche 
m Ommnibuife, zum Geil faſt neu, teils mit Zange teils mit Duerfigen, 
14-20 Perſonen fallend, ſowie modern gebaute Geſellſchaftswagen 
billig zum Verkauf. Dieſelben eignen ſich zur Beförderung von 
Personen nach entfernt liegenden Bahnſtationen, von Kriegsgefan⸗ 
genen nach den Arbeiteſtellen ſowie zur Einrichtung regelmäßiger 
Verbindungen in oder zwiſchen Ortſchaften. 


Elektriſche Straßenbahn Breslau 
0 in Breslau 24, Grübſchenerſtr. 184. 
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Ein abzubrechendes 


Dolzhaus 


| wies verkauft. Auskunft erteilt die Geſchäftsſtelle der 
„Deutſ chen Poſt“, Evangeliſche Straße 5. 


Vorſchzile J, Dienstags, Freitags und Sonnabends von 101 Uhr vorm. 


entgegengenommen. Der Direktor. 


Deutſches 


eh - 
»abinnice, 
Johannis-Straße 6. — 
Anmeldungen für das nächſte Schuljahr 1917/18 
werden werktäglich in dem Schulgebäude entgegengenommen 


Der Direktor. 
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Ph. Mayfarthaßo, Frankfurt, M 


Fabrik landwirtſchaftlicher Maſchinen und Geräte 
empfehlen: 2 

Pflüge, Kultivatoren, Eggen, Säemaſchinen, 

Walzen, Erntemaſchinen, Göpelwerke, 


Dreſchmaſchinen 
mit und ohne Reinigung für 
Hand⸗, Göpel⸗ u. Motopbetrieb. 

Motor⸗Dreſchſätze, 

5 Futter ſchueid maſchinen, 

Schrotmühlen, m netſchmühlen, Rübenſchneider 

ſowie alle anderen landwirtſchaftlichen Maſchinen und Geräte, 

3% beziehen durch die 
Landwirtſchaftliche Bezugs⸗ u. Abſatz⸗Geſellſchaft 
des Deutſchen Vereins für Lodz und Umgegend 
in Lodz: Nawrotſtraßſe 30. 


Jahresprod 


Zwei deutſche Arbeiter 


können in Codz Beſchäftigung finden. Stellenvermittlungs⸗ 
Abteilung des Deutſchen Vereins, Evangeliſche Straße Ar. 5. 


ARNO DIE T EI. | 


uktion 35.000 Maſchinen. — 1500 Beſchäftigte. 
u rn ere — * * 


wer ſich das Gabak- 
augen aügemöpnen wil. 


Zahnaent Bulzmann, 
Utkolaiſtraße 33, 
Narr 


Drogerie, 
Zos;, Petrikauerſtraße 157, 
supfishlt: 


Apotheterwaren, Chemikalien. 

Verbandſtoſfe, Gummiwaren, 

Artikel zur Krankenpflege, 
MNimeralwäſſer, Seifen und Parfüms. 


